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Folge immer dem grün-roten 
Vulkanzeichen – dieser Tipp 
ist bisweilen Gold wert, 
denn hie und da steht der 
Wanderer gleich vor 
mehreren Schildern, die 
in unterschiedliche 
Richtungen zeigen. 
Auch ist meist nicht der 
gut sichtbare und breit 
ausgebaute Schotter-
weg der richtige, son-
dern der kleine Wiesen-
pfad, der unscheinbar 
abzweigt. Das hat einen 
Grund: Auf jeder Extratour 
im Vogelsberg wird darauf 
geachtet, dass so viel wie mög-
lich auf unverbauten Wald- und 
Wiesenwegen gelaufen wird. 
Auch bei der Drei-Seen-Tour ist 

das der Fall: Von den insgesamt 
13 Kilometern des Rundwan-
derwegs sind nur wenige Meter 
asphaltiert oder geschottert.  

Das bedeutet aber auch, dass 
das Schuhwerk dementspre-
chend ausgewählt werden soll-
te. „Die Tour ist leicht zu bewäl-
tigen und überwindet nur 104 
Höhenmeter. Trotzdem sollten 
feste Schuhe angezogen wer-
den“, sagt Rudolf Schlintz. Der 
Nieder-Mooser ist seit rund fünf 
Jahren ausgebildeter Natur- 
und Kulturführer und bietet re-
gelmäßig geführte Wanderun-
gen auf der Drei-Seen-Tour an. 

Am besten starten Wanderer 

am Parkplatz des Campingplat-
zes am Nieder-Mooser See. Dort 
muss der Einstieg gefunden 
werden: Da der Campingplatz 
Privatgrundstück ist, verläuft 
die offizielle Strecke oberhalb 
davon. Das grün-rote Vulkan-
schild hängt am Zaun neben 
Getreidefeldern. Dort, am Park-
platz, weist auch eine Infotafel 
den richtigen Weg. 

Um den Campingplatz he-
rum geht es schließlich hinun-
ter zum See. „Wir laufen gegen 
den Uhrzeigersinn“, erklärt 
Schlintz. Wieso – das wird im 
Laufe der Wanderung deutlich. 
Der Nieder-Mooser See ist im 
Sommer ein beliebter Badeort 
für Einheimische und Touris-
ten. Den Rundweg um den See 
gehen viele gern als kleine Run-

de, die Extratour geht am Ende 
des Sees geradeaus weiter, 

während der See-Rundweg 
links abbiegt.  

An dieser Stelle verlässt 
die Route das Wasser erst 
einmal. Was folgt, ist ein 
sanfter Anstieg durch 
den Wald. Am Weges-
rand ragen zwei Rohre 
empor, Grundwasser-

Messstationen, wie 
Schlintz weiß. Oberhalb 

des Waldes verändert sich 
die Aussicht: Der Blick 

schweift in die Ferne, zur Her-
chenhainer Höhe, auf Windrä-
der und Strohballen. Nach eini-
gen Schritten abwärts taucht 
plötzlich ein Kirchturm auf. Es 

ist Grebenhain.  
Ganz kurz führt die Route auf 

asphaltiertem Weg, biegt dann 
aber rasch rechts in die Wiese 
ab. Nach einer 
knappen 
Stunde wird 
klar, wieso 
Schlintz 
empfiehlt, 
gegen den 
Uhrzeiger-
sinn zu lau-
fen: Steil geht 
es bergab Rich-
tung Crainfeld. 
Doch der Ort wird 

nur gestreift, denn das nächste 
Waldstück naht. Nach gut ein-
einhalb Stunden Marsch ist 
endlich wieder Wasser zu se-
hen. Der 18 Hektar große Ro-
thenbachteich ist Naturschutz-
gebiet. Auf zwei Bänken kann 
Rast gemacht werden. In der 
Naturidylle fühlen sich seltene 
Vogelarten wohl und können 
beobachtet werden.  

Hinter dem Seedamm befin-
det sich die Landesstraße zwi-
schen Bermuthshain und Ober-

Moos. Wie am Nieder-Mooser 
See besteht auch dort die Mög-
lichkeit, in die Tour einzustei-
gen. Vom Rothenbachteich 
steigt der Weg wieder leicht an 
und führt schließlich über ein 
feucht-verwunschenes Gebiet 
zum Ober-Mooser See, der 
ebenfalls Naturschutzgebiet ist. 
In einer Hütte können wunder-
bar Graureiher, Spießenten und 
Schwäne beobachtet werden. 
„Dieses Jahr haben wir zum ers-
ten Mal auf allen drei Seen 
Schwanenfamilien“, berichtet 
Schlintz erfreut.  

Alle drei Seen gleichzeitig zu 
erblicken ist übrigens unmög-
lich. Vom Ober-Mooser Fried-
hof können allerdings der Ober- 
und der Nieder-Mooser See er-
hascht werden. Wer eine kleine 
Einkehr braucht, findet in Hei-
di’s Kaffeestübchen eine leckere 
Stärkung. Aber voller Erinne-
rungen an das, was hinter ei-
nem liegt, und beschwingt auf 

der letzten Etappe um 
den Nieder-Mooser See 
vergeht die letzte halbe 

Stunde im Flug. 

Naturschauspiele rund um drei Seen

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
CORINNA HISS

Drei völlig unterschiedli-
che Seen, weite Felder 
und dichter Wald: Die 
Drei-Seen-Tour, einer der 
Premiumrundwege „Ex-
tratour“ des Naturparks 
Hoher Vogelsberg, bietet 
auf 13 Kilometern Wan-
dergenuss pur. Rudolf 
Schlintz aus Nieder-Moos 
kennt den Weg und seine 
kleinen Besonderheiten 
gut.

FREIENSTEINAU 

13 Kilometer lange Wanderung verbindet Nieder-Moos, Ober-Moos und den Rothenbachteich

Der Ober-Mooser See steht unter Naturschutz und ist Heimat vieler Vogelarten.  Fotos: Corinna Hiss

Der Natur sich selbst überlassen: Waldidyll am Rothenbachteich. Am Nieder-Mooser See rund um den Campingplatz ist immer viel los.

Die Rose – sie gilt als die Königin 
aller Blumen. Sie erinnert einen 
an laue Nächte, an Urlaub in 
mediterranen Gefilden 
und ist der Inbegriff von 
Sommer. Diese beson-
dere Pflanze hat es 
Dieter Straulino 
schon im Alter 
von 19 Jahren 
angetan. Da-
mals besaß er 
seine erste Ro-
sensorte – 
heute hat er 
260 von ih-
nen. 

Dass im 
rauen Vogels-
berg auf rund 
380 Höhen-
metern Rosen 
wachsen, mag so 
manchen verwun-
dern. Dabei ist es ei-
gentlich gar nicht abwegig. 
„Es ist wichtig, dass man eine 
Sorte pflanzt, die auch einen 
langen Winter übersteht“, sagt 
Straulino und erklärt: „Eine Ro-
se, die am Bodensee wächst, 
wird im Vogelsberg nicht gedei-
hen. Aber zum Glück gibt es vie-
le verschiedene Arten.“ 

Wenn der 58-Jährige über sei-
ne Rosen spricht, huscht immer 
ein Lächeln über sein Gesicht. 
Die Pflanzen sind wie seine Kin-
der, sagt er. Mit viel Liebe und 
Zuwendung hat er die vergan-
genen Jahre über seinen Rosen-
garten hinterm Haus gemein-
sam mit seiner Frau gehegt und 
gepflegt. Seit 2001 wächst dort, 
umzäunt von hohen Fichten-

hecken, eine Rosenvielfalt, die 
es sonst in der Region nirgends 
gibt. Bei Rosenliebhabern aus 
der nahen und fernen Umge-
bung hat sich bereits herumge-
sprochen, dass der Garten der 
Straulinos sehenswert ist. „Ein-
mal reisten die Mitglieder eines 
Rosenvereins von der Bergstra-
ße mit einem großen Bus an“, 
erinnert sich der Radmühler. 
Auch Interessierten aus Leipzig 
hat er seinen Garten bereits ge-
zeigt und Urlaubern, die im Vo-

gelsberg entspannen.  
Dass alle 

260 

Ro-
sen auf 

einmal 
blühen, 

ist nie der 
Fall, sagt Straulino. Aber den-
noch gibt es bestimmte Zeiten 
im Früh- oder Spätsommer, in 
denen sein Garten in allen 
möglichen Farben blüht. „Eini-
ge Rosen sind Einmalblüter. Sie 
blühen rund vier bis sechs Wo-
chen. Andere haben zwei Blüh-
perioden. Einige wenige blühen 
ständig, aber dann nicht so in-
tensiv“, erzählt er. Seinen Gar-
ten hat Straulino so angelegt, 
dass die Rosen nicht nach Far-
ben oder Arten sortiert stehen. 

Bunte, rosafarbene, gelbe oder 
rote Blüten wechseln sich ab, 
ranken an der Hauswand empor 
oder schlingen sich um runde 
Bögen. „Es ist eben ein richtiger 
Garten und kein Kunstwerk“, 
sagt Straulino lachend. Eine 
Farbe sucht man allerdings ver-
geblich: Blau. Das hat einen 
Grund. „Es gibt keine blaue Ro-
se. Die blaueste, die es gibt, hat 
eigentlich eine dunkelviolette 
Blüte. Sie steht bei uns im Gar-
ten“, sagt Straulino. Es ist die 
Rhapsody in blue, auf die er 
stolz ist.  

Wann genau die beste Zeit ist, 
seinen Garten zu besichtigen, 

kann Straulino nicht sagen. 
„Die Blütezeit der Rosen 
ist abhängig vom Winter 

und daher jedes Jahr un-
terschiedlich“, erläutert 
der Experte. So kann es 

sein, dass die Rosen An-
fang Juni bei einem war-

men Frühling schon 
fast wieder verblüht 
sind, während sie sich 

nach einem langen Win-
ter noch Zeit lassen. 
Schnee, wie er im Vogels-
berg oft und viel vor-
kommt, ist übrigens für 
die Pflanzen kein Pro-
blem. „Schlimmer sind 

die Kaltfröste. Wenn es 
früh warm wird, treiben 

die Pflanzen aus. Aber dann 
kann es in einer Aprilnacht 

noch mal Minusgrade haben“, 
sagt er. Doch all das hat Strauli-
no im Griff: In den knapp 20 
Jahren, die er seinen Rosengar-
ten hat, ist ihm nur eine Rose er-
froren. 

Nur die Farbe Blau  
gibt es nicht

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
CORINNA HISS

Wer an den Vogelsberg 
denkt, der denkt an raue 
Winter, an Getreidefelder 
und Vulkangestein. Aber 
nicht an Rosen. In Rad-
mühl gibt es gleich einen 
ganzen Garten davon.

RADMÜHL 

Bei Dieter Straulino wachsen 260 Rosen

Wunderschöne Rosen wachsen im Garten von Dieter Straulino. Die Sorte „Rhapsody in Blue“ 
(unten) ist eine der seltenen Rosen mit einem Blauton. Fotos: privat

Wer den Rosengarten in 
Radmühl besichtigen 
möchte, kann sich anmel-
den unter Telefon 
(0 66 66) 91 97 40. Es wird 
kein Eintritt verlangt. 

KONTAKT

roseninradmuehl.deWEB

Regionale Küche, eine in-
teressante Tier- und Pflan-
zenwelt sowie geschichtli-
che Hintergründe gibt es 
in Freiensteinau und sei-
nen Ortsteilen zu entde-
cken. Unsere Redaktion 
empfiehlt: 
Beim Nieder-Mooser Kon-
zertsommer werden in 
der evangelischen Kirche 
mit der historischen Oest-
reich-Orgel von Juli bis 
September Konzerte ge-
geben. Das Programm 
wird ab Ostern des jeweili-
gen Jahres veröffentlicht. 
Infos unter Telefon 
(0 66 44) 77 33. 
In Reichlos veranschau-
licht die Galerie „agroart“ 
im Scheunenmuseum das 
bäuerliche Leben von frü-
her. Infos bei Dr. Manfred 
Dahmer, Telefon  
(0 66 69) 222.  
Direkt an den Nieder-
Mooser See grenzt der 
drei Hektar große Frei-
zeitpark Vulkan. Der Fa-
milienpark bietet Ab-
wechslung für Jung und 
Alt mit Tipidorf, Minigolf-
anlage, Kinderspielplatz, 
Streichelzoo und Grillplät-
zen. Infos unter Telefon  
(0 66 44) 91 99 35.  
Längst kein Geheimtipp 
mehr ist die Küche im 
Landgasthof Dorfschänke 
in Salz, Telefon (0 66 66) 
394. / chi

MEHR ZUM ENTDECKEN

Rudolf Schlintz bietet geführ-
te Touren an.

Erst einmal vorweg: Im „Blauen 
Eck“ ist man nicht ständig 
„blau“. Ebenso wenig macht 
man dort „blau“. Die Farbe, die 
sich durch die Ortschaften und 
durch das Gemeindewappen 
zieht, hat ihren Ursprung im 
Nachbarbundesland Bayern – 
dort, wo bekanntlich oft die 
weißen-blauen Fahnen gehisst 
werden.  

„Es gab eine Zeit, als Freien-
steinau zu Bayern gehörte“, 
weiß Helmut Kersten, Vorsit-
zender des Geschichtsvereins 
Freiensteinau. Aber von vorne: 
Freiensteinau und der Moos-
grund gehörten laut Überliefe-
rung seit dem Mittelalter zu den 
rhein-pfälzischen Vogteilehen 
im Vogelsberg. Die rheinische 
Pfalzgrafschaft war zwar in der 
Hand einer Seitenlinie der baye-
rischen Wittelsbacher, hatte 
aber in Bayern selbst keine 
Funktion. „Die Grafen verga-
ben als Hauptlehensgeber seit 
1428 die Lehen im Vogelsberg 
an die Herren von Riedesel wei-
ter“, erklärt Kersten.  

Zu Beginn des Dreißigjähri-
gen Krieges gab es eine Wen-
dung: Graf Friedrich von der 
Pfalz, der oberste Lehnsherr 
von Freiensteinau und Moos, 
wurde im Jahr 1618 zum böhmi-
schen König gewählt. Aller-
dings regierte er nur einen Win-
ter lang, bevor er durch kaiserli-
che Truppen besiegt und abge-
setzt wurde. Seine Güter wur-
den eingezogen und an den 
bayerischen Herzog Maximili-
an vergeben – darunter auch 
Freiensteinau und Moos. „Rund 
30 Jahre lang waren die Lehns-
gebiete in der Hand Bayerns“, 

sagt Kersten. 1648 war damit 
Schluss: Graf Friedrich von der 
Pfalz erhielt seine Länder wie-
der zurück. Später, im Jahr 
1806, wurde die Lehenschaft 
aufgelöst und die Region dem 
Staatsgebiet Hessen-Darmstadt 
zugeführt. Heute ist die bayeri-
sche Grenze rund 40 Kilometer 
entfernt. Grenzübergreifung 
wurde zuletzt bei der Gebietsre-
form 1971 praktiziert, als die 
zwölf Dörfer aus den vier Alt-
kreisen Gelnhausen, Lauter-
bach, Schlüchtern und Fulda ei-
ne Gemeinde im Vogelsberg-
kreis wurden.  

Das kurze bayerische Inter-
mezzo findet sich auch im Ge-
meindewappen in der Form ei-
nes „blauen Ecks“ wieder. Die 
zwölg Ortsteile werden durch 
vier kreuzförmig verbundene 
dreiblättrige Kleeblätter symbo-
lisiert. Die Kreuzform steht laut 
Gemeindehomepage für die 
frühere Zugehörigkeit zum Stift 
Fulda und für die Vereinigung 
der Dörfer. Das Kleeblatt ist 
Sinnbild für Land- und Forst-
wirtschaft, die die Region prägt. 

Besonders stolz ist Kersten, 
dass Freiensteinau als einzige 
Gemeinde im Vogelsbergkreis 
an der Via Regia liegt, der alten 
bedeutenden Handelsstraße 
durch Europa. Der Heimatfor-
scher beruft sich auf die Chro-
nik des Freiensteinauer Lehrers 
Peter Hofmann, der von der 
„Alten Straße“ oder „Hohen 
Straße“ spricht: Da das alte 
Wegnetz meist die Siedlungen 
nicht berührte, sei von der „ho-
hen Straße“ die Rede gewesen. 
Sie führte über die Hügel zwi-
schen Reichlos und Radmühl.  

In Salz wird sich laut Hof-
mann erzählt, dass das Heer 
Napoleons auf seiner Flucht 
der Alten Straße gefolgt sein 
soll. Ein französischer Sol-
dat starb in Salz und soll unter 
einem großen Stein beim 
Schulacker begraben liegen. 
Die Gemeinde ist seit 2012 
Mitglied im Netzwerk „Via 
Regia“. Wer heute die Via Re-
gia entlanglaufen will, muss 
einen der vielen Wirt-
schaftswege suchen: Hin-
weisschilder gibt es nämlich 
nicht.

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
CORINNA HISS

Die Farbe der SG Freien-
steinau ist Blau, der Hahn 
vom KV Kikiriki sitzt vor 
blauem Hintergrund, und 
jeder spricht vom „Blau-
en Eck“. Der Grund, wie-
so die Region Freienstei-
nau so genannt wird, 
liegt in der Vergangen-
heit. 

FREIENSTEINAU 
Wieso heißt es „Blaues Eck“?

Bayerische Wurzeln  
zu Ritterzeiten

FREIENSTEINAU Ein typi-
sches Vogelsberger Gericht, 
dessen Rezept auch die Land-
frauen in Freiensteinau kennen, 
war ursprünglich ein Armeleu-
teessen: Beutelches bestehen 
hauptsächlich aus Kartoffeln – 
und die hatte selbst die ärmere 
Bevölkerung früher ausrei-
chend vorrätig. Doch wie wer-
den die leckeren Kartoffelbeutel 
hergestellt? „Dafür gibt es ver-
schiedene Rezepte“, weiß Ursu-
la Pöhlig, Vorsitzende des Land-
frauenvereins Freiensteinau.  

Jedes Jahr am dritten Sonntag 
im September veranstalten die 
Landfrauen ein Kartoffelfest, 
bei dem sie mehr als 600 Beutel-
ches für die Besucher aus der ge-
samten Region kochen. Pöhlig 
verrät das Rezept: „Wir nehmen 
zwei Drittel rohe Kartoffel und 
ein Drittel gekochte Pellkartof-
fel. Außerdem kommt noch Sol-
perfleisch (in Salzlake eingeleg-
tes Fleisch) und Lauch hinein. 
Für die Festigkeit wird zum Teil 
Kloßpulver verwendet. Das gan-
ze wird mit Pfeffer und Salz ge-
würzt. Der so entstandene Teig 
kommt in Leinensäckchen. 
Früher wurden die Säckchen 
selbst genäht und hatten unter-
schiedliche Größen. Heute be-
kommt man sie in guter Quali-
tät in Herbstein in der Werkstatt 
für Behinderte. Zu den Beutel-
ches wird traditionell Zwiebel-
soße gereicht. Was übrig bleibt, 
schmeckt am nächsten Tag gut, 
in Scheiben geschnitten und in 
der Pfanne gebraten.“  

Das nächste Kartoffelfest der 
Landfrauen findet am Sonntag, 
17. September, im Bürgerhaus 
statt.  chi 

Typisches Gericht

Beutelches: 
Leckeres aus der 
Kartoffel

blaueseck.deWEB

Die letzte geführte Tour 
von Rudolf Schlintz in die-
sem Jahr findet am Sonn-
tag, 3. September, statt. 
Treffpunkt ist um 10 Uhr 
am Campingplatz Nieder-
Mooser See. Anmeldung 
unter Telefon (0 66 44) 
14 13. 

STICHWORT

mehr BilderE-PAPER

freiensteinau.deWEB
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